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Sonnabend, 
am 17. November 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Pöftämtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 221% Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran oo lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, To wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die 


e eren e e 


Wle gehts?! — Schlecht! es will gar nicht mehr 
gehen! tönt es uns von allen Selten in die Ohren. Der 
Gelehrte, der Künſtler, der Kaufmann, der Tagearbelter, ja, 

was noch mehr ſagen will, der Millionär, führen alle eine 
und dieſelbe Klage. Der Blutarme, wie der Steinreiche, 
kommen in dem einen Punkte überein, daß des einen, wie 
des andern Geld nicht zu zählen if, und wie das Geld, ſo 


die Noth, das heißt, unzählig; mehr haben will jeder, der 


eine nur eln Korn, der andere eine Tonne Goldes, und 


man ſchätze die Reichen daher nicht glücklicher, als die Ar⸗ 


men, denn wenn man belder Wünſche genau wägt, ſo wird 
man gewiß finden, daß den Erſteren mehr fehle. Sie ha- 
ben zwar auch mehr, aber welchen Meuſchen hat ſchon das 
glücklich gemacht, was er hatte? er wird nur unglücklich 
durch das, was er nicht hat, 
das zufrieden werden, was er nicht hat und auch nicht 
wünſcht! denn nur das Wünſchenswerthe iſt ihm werth, 
das Erreichte reicht nie hin, ſeinen Wünſchen zu genügen. 


Was iſt aber Schuld au all' dieſem unzähligen, un⸗ 


ſteligen Elende? Sind die Menſchen nur deßhalb nicht 
zufrieden, weil ſie Menſchen ſind, oder fehlt ihnen außerdem 
noch Etwas, daß ſie über Mangel an Baumaterlalien für 


ihr Erdenglück zu klagen berechtigt find? — Es fehlt ib⸗ 
Mancher be⸗ 


nen allerdings nicht nur viel, fondera Alles; 
ſitzt zwar ein oder das andere, was ihm aber nicht nützt, 
da nur alle Stoffe vereint vermögen, ein Ganzes zu 


Wege zu bringen. Dieſer Stoffe ſind zwar nur vier, aber 


und er kann alſo nur durch 


Menſch! 
Wiſſenſchaften gewidmet, Du haſt Deinen hohen Geiſt ver⸗ 


Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


wer rühmt ſich, daß er ſie ſeln nenne und ſich fähig fühle, 
ſie zu benutzen. Sle find: — 29 
Geld, Geſundheit, Geiſt, Geduld. 
Alſo eln vierfaches G; G iſt des Guten Anfang, und 
man ſieht, auch das Beſte, was es im Leben gibt, fängt 
mit G au. Doch ich will Dir beweiſen, daß auch dieſe 
Viere Alles zu Wege bringen, wie Du mit den Whiſtmar⸗ 
fen alle nöthigen Zahlen ausdrücken kanuſt, je nachdem Du 
ſie an einander retheſt. 5 
Geld! Geld! ſchreit die ganze Welt; mit dem Geſchrei 
iſt es aber keinesweges gethan, es ſoll auch klingen, Was 


il Geld? Was biſt Du ohne Geld? 


Geld iſt ein ſicherer Wegweiſer, denn wir kommen 
durch daſſelbe am ſchuellſten an's Ziel. 

„Geld iſt ein höflicher Thürſteher, es öffnet: alle Pforten. 

Geld iſt die Liebenswürdigkelt, die Weishelt, die Tugend, 
denn man bat jie in den Augen der Welt, wenn man Geld hat. 

Geld iſt ein Luftballon, es erhebt über Alles! 

Geld iſt ein Taſcheuſpieler, betrügt Alle, ohne daß 
die Leute einſehen, wie ſie betrogen werden. 

Geld iſt die Ehrlichkeit ſelber, denn was traut wan 
ihm nicht au. 725 

Geld iſt Geld, d. h. es ſindet ſeines Gleichen nicht. 
Und was biſt Du ohne Geld? armer, bedauernswerther 
Du haft Deine Jugend mit edelm Feuereifer den 


edelt und bereichert, Du haſt Deine Manneskräfte ſtark und 
wach erhalten und fie zum Nutzen Deiner Mitbrüder und 


Deines Valerlandes angewendet, Du haſt eln reiues Herz, 
l 127¹ 714340 777171 
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blickſt mit Freude auf Deln zurückgelegtes, reiches Leben, 
Du haft Dir die umfaſſendſten Kenntniſſe, die gediegenſten 
Einſichten, Ehre, Ruhm, kurzum alles Gute erworben, nur 
kein Geld. Armer, betrogener Erdenſohn! Was half Dir 
Dein Mühen, Dein raſiloſes Streben? Nichts, gar nichts! 
ſag' ich Dir, als daß Du Drr ſelbſt nicht helfen kaunſt. 
Die ganze Welt baut auf Dich, und Du ſelbſt kannſt auf 
Dich nicht bauen, um wie viel weniger auf einen Andern. 
Blicke hin auf jenes volle, ziegelrothe, firogende Ge⸗ 
ſicht und frage, was hat der gethan, der gerade das Ge⸗ 
gentheil von Dir iſt? Er hat Nichts gethan, drum iſt er 
ſo viel geworden. Thun und Werden liegen an den ent⸗ 
gegengeſetzten Euden eines Breltes, welches durch einen in 
die Milte gelegten Balken zu einer Schaukel eingerichtet 
ift, fliegt das eine Ende in die Höhe, fo fällt das audere 
gänzlich herunter. a 
Doch tröſte Dich, wenn Du auch nicht die vollen 
Hände aufthun und ſagen kaunſt: Blickt her, ich habe Gr 
wicht! tröſte Dich, wenn die geblendete Menge Deinem ab» 
geſchabten Rocke ausweicht, ſie Delnen Gruß mit Kälte er⸗ 
wiedert, weil in dem alten Hute keine Staalspapiete liegen, 
tröſte Dich, wenn Du nicht Theil nehmen kannſt an den 
Zirkeln, in denen die Fadheit und Abgeſchmacktheit, die In⸗ 
noranz und die Aufgeblaſenhelt, Hofdamen find, die mit 
widerlichem Gekreiſche die Säle durchfliegen, tröſte Dich, 
wenn Du durch kelnen Leckerbiſſen gekitzelt und nur vom 
Brote ſatt wirſt, tröſte Dich, wenn kein prächtiger Wagen 
Dich in die Länder der Kunſt, in die mit Naturfchönheiten, 


den unſchätzbaren Juwelen der Schatzkammer Gottes, aus⸗ 


geſchmückten Gegenden leicht dahin trägt, tröſte Dich, wenn 
Dir mancher Genuß verſagt iſt, der Dir mehr, als augen- 
blickliche Luſt, auch Bereicherung Delnes Ichs, Deiner Seele, 
Deines Geiſtes, eintragen würde. Eines beſitzeſt Du, das 
Dir kein Beſitz irdiſcher Güter verſchaffen kaun, Du ſollſt 
es wenigſtens beſitzen, Dein innerer Werth und Deine äu⸗ 
ßere Armuth berechtigen Dich dazu, nämlich die Verachtung 
eben dieſer irdiſchen Güter, welche zugleich die Kunſt iſt, 
ohne fie zu leben, ohne fie glücklich zu loben. | 
Keiner iſt vor dem Tode glücklich, ſagte jener alte 
Weſſe. Wer ſpricht ihm nicht dleſe goldenen Worte nach 
und fühlt zugleich ihre tiefe Wahrhelt. Aber auch Keiner 
iſt nach dem Tode glücklich, der ſich nicht im Leben dazu 
vorbereitet, dieſer Glückſellgkeit würdig gemacht hat. 
Schan' hin! welch prachtvolles Lelchenbegängniß zieht 
dort durch die Straßen einher. Der Sarg iſt mit Silber 
uud Treffen bedeckt, unter denen au wenigen, unbedeckten 
Stellen, das herrlichſte Holz hervorſchelut. Feierlich ge⸗ 
ſchmückt, folgen die Schanren der Dieuerſchaft, welche ſich 
Alle Tücher vor den Augen halten; glänzende Wagen fol⸗ 
gen hinterdrein, Kutſcher und Bediente find mit Flor ums 
hängt, und jeder hält die Eitrone in der Hand, daß ihm 
das Waſſer drob in den Mund kommt, und dle in den 
Wagen ſitzen, ſcheinen Alle traurig. Sie denken zurück an 
deu köſilichen Wein, welchen der Verſtorbene führte, und 
möchten drob faſt verzweifeln, daß fie ihn ferner nicht mehr 
trinken werden. 


Sie denken auch an die herrliche, reichbe⸗ 


ſetzte Tafel, die fie ſtets bei ihm vorfanden, und ſchlachzet: 
es iſt doch Schade, daß er ſo früh uns abſtarb; wie man⸗ 
chen frohen Tag hälten wir noch bei ihm verlebt! Bel 
ihm? Nein, getäuſchte Menſchheit, bei feiner Weinflaſche, 
bei ſeiner vollen Tafel. 

Der Zug geht durch die Gaſſen. Mancher Arme, mao⸗ 
cher in der Stille lebende Biedermann erkundigt ſich: wer 
wird hier begraden? denn fie kennen ihn nicht, er hat ſich 
nie um fie bekümmert, ſie nicht um ihn, weil fie Erfah⸗ 
rung lehrte, daß fie nichts von ihm hoffen konnten. 

Der Zug hält auf dem Kirchhofe an, der Prediger 
thut feine Schuldigkeit, hält eine rührende Lelcheurede, die 
er theuer bezahlt bekommt, und Alle weinen über — die 
rührende Rede. Der Zug kehrt zurück zum prächtigen 
Todtenmahle, die Gäſte eſſen und trinken auf die Secligkeit 
des Verſtorbenen, noch mehr aber auf die ihrige, und ver⸗ 
geſſen am Ende ganz den Erblaßten über das, was er ver⸗ 
laſſen. Was hat er wohl verlaſſen? fragt hin und wieder 
Einer der Gäſte. Zweimalhunderttauſend Thaler! und „zwel⸗ 
malhunderttauſend Thaler!“ tönt das Echo von allen Eck 
zurück. Beneidenuswerthe Erben! 2 

Jetzt wende Deinen Blick nach jener engen Gaſſe! 
Sie iſt ſchwarz von Menſchen, und alle zerflleßen in Thrä⸗ 
nen. Aus dem dritten Stocke des kleinen Häuschens brin- 
gen wenige Träger den ungeſchmückten Sarg, aber auch dis 
Träger weinen. 

Wer wird hier zu Grabe geleitet? fragſt Du mich: 
gehe hin und höre es von denen, die der Leiche folgen. 
Sie lockt nicht die Pracht des Zuges her, keln hoher Wa⸗ 
gen, keine geſchmückte Dieuerſchaft, kein Pomp, lſt hier zu 
ſchauen. Er war ein Biedermann, der jetzt aus der Welt 
getragen wird, in die er nicht paßte. Die Kette der unge⸗ 
zählten Thränenperlen, welche ihm jetzt Alle fließen laſſen, 
die ihn kannten, und wer ihn kannte, liebte ihn, ‚find ſein 
ganzer Reſchthum. Er hinterläßt nichts, als Liebe in den 
Herzen derer, die mit ihm umgingen, und das Andenken 
unzähliger Hilfsleiſtungen, unendlicher guten Thaten, die er 
ausgeſtreut; wle der Allgütige, Den er geliebt und Dem er 
nachgeſtrebt, ſeinen Segen ausſtreut; ohne Gegendieuſte zu 
wollen, ohne auf Dauk zu rechnen. 

Der Zug zieht durch die Straßen, und immer mehr 
Menſchen schließen ſich ihm an, Er hat uns mit mehr 


als mit Geld unterſtützt, rufen ſchluchzend tauſend Arme, 


er war unſer Freund, unſer Vater; mit Rath und Hilfe, 
voller Freundlichkelt und Herzlichkeit, uns ſtets bei der Hand. 
Er iſt uns Allen geſtorben! i GE 

Der Zug geht weiter und weiter, Jeder blickt Mit 
Wehmuth auf den Sarg, ſelbſt die ihm im Leben nicht 
helfen wollten, die mit Nichts feiner drückenden Lage zu 
Hilfe kamen, ja ſogar ſein edles Wollen verfaunten und 
ihn mit ungerechtem Spotte tief kränkten, fühlen ihr June: 
res bewegt, fühlen was er war, was ſle find. 

Der Zug langt auf dem Gottesacker an; ohne Rede, 
ohne Trauergeſang wird die Leiche ſtill in's Grab gefeuft, 
und doch ſind Alle tief, ergriffen; von den aufrichtigen 
Thränen Aller wird ſein Grab begetzt, und wenn lauch keint 


rührende Predigt ertönt, Jeder blickt auf den Lebenswandel 
des Seeligen zurück — und was braucht es da noch einer 
Rede? Trüb und düſter bewegt ſich der Zug nach Haufe, 
oft blicken fie nochmals nach dem Orte zurück, der ihnen 
jetzt die Hülle des Geliebten birgt, um ihm noch das letzte 
Lebewohl zu winken. Ste langen in den engen Gemächern 
ſeiner frühern Wohnung an, da wartet ihrer kein Tiſch, 
der von der Laſt der Speifen wankt, Alles iſt öd' und ver⸗ 
laſſen, doch jeder Winkel, jeder Stuhl, erinnert fie an einen 
Moment aus dem Leben ihres Freundes, in welchem er eine 
edle Geſinnung an den Tag legte, ihr Herz durch kraullche 
Rede erheiterte, eine heilige That vollbrachte; und Keiner 
fragt: was hat er verlaſſen? denn wem ſagt es nicht fein 
Herz, von dem Wunſche erfüllt: ſo wie dieſer zu ſterben! 

Du ſiehſt alſo, auch ohne Geld kann man leben, auch 
ohne Geld helfen, auch ohne Geld ſich Llebe erwerben, und 
Du ruſſt im Feuer Deiner edeln Seele aus: Hinweg mit 
dem erbärmlichen Knechte des Böſen, ich mag es nicht, ich 
will arm und gut und brav ſein! 

Doch Du vergißt, was Du thun würdeſt, wenn die 


Fählgkeit in Deinen Händen läge, Andere zu unterſtützen. 


Geige darum nicht nach Geld, ſondern ſirebe darnach; ins 
ſche nicht, es zu gewinnen, fondern zu erwerben; denn auf 
letzterem Wege dazu gelangt, haſt Du es doppelt gewonnen; 
ein Mal an und für ſich, und das andere Mal für Dich; 
glaube jedoch nicht darum für Dich, um es zu Deinen 


Vergnügungen zu verpraſſen; wer Geld todtſchlägt, ſchlägt 


Menſchen todt; bätte er mit dem unnütz Dahingeſchleuder⸗ 
ten einen bedrückten Armen, elnen darbenden Familienvater, 
einen verlaſſenen Krauken unterſtützt, er würde manches Le⸗ 
ven erhalten haben; und nicht nur, wer abſichtslos todt⸗ 
ſchlägt, iſt der Schuldige, auch wer vom Uutergange ertet⸗ 
ten kann, und es verabſäumt. e 
Auf welch' ernſte Gedauken hat mich doch das Grab 
aus dem Gebiete des Scherzes geführt, und wie ſonderbar 
bin ich vom Gelde auf's Grab gekommen! doch geht's nicht 
Mauchem im Leben ganz ſo, wie mir auf dem Papiere? 
und Grab und Geld — — beide verſenken den Werth des 
ürdiſchen Lebens in Nichts, und nur wer ſich über ſie er⸗ 


bebt, gelangt zur Wahrheit, und wenn das Geld geſucht, 


das Grab geflohen wird, wendet oft der Eiſenarm des Ge⸗ 
ſchickes den menſchlichen Willen, daß er findet, was er nicht 
geſucht, uud nicht findet, was er geſucht, oder des Suchens 
Ende in dem Ungeſuchten entdeckt. 

Wer ausrufen kann: das Leben iſt doch ſchön! wer 
es genießen will, nicht nur in ſeiner Fülle, ſondern auch 
in feiner Ausdehnung, wer durch fein längeres Daſein auch 
ſelnen Mitmenſchen ein angenehmeres zu verſchaffen bemüht 
iſt, der wird nicht der Göttin der Freude Opfer bringen, 
ſondern den Fahnen der Lebensgöttin, der Geſundheit, 


folgen, die nicht von außen die Genüſſe, die Befriediguns | 


gen, herbeiholt, die nur durch das innere Wonnegefühl der 
ungeſtörten Kraft beglückt. n 
Zur Geſundhelt gehört freilich viel, fie können keine 


Medicinfaflen geben, nur ausflicken, fie muß erhalten, nicht 


uur gewennen werden, und iſt ſchwer zu erreichen von dem, 


Ihr habt Euren Gott in Euch, — den Magen. 
loſophiſches Lehrgebäude flört den Schlaf Eurer Nächte, fo kange 


Geiſt Euch fehlt. 


der nicht von der Wiege aus Arm in Arm mit ihr gewan⸗ 
delt iſt. Laßt die Welt gehn oder ſtehn, wie fie will, bleibt 
gleichgiltig beim Schmerze der Brüder, daß Euch kein Ge 
fühl zu ſehr ergreife, nehmt den Andern Alles, wenn es 
Eure Zufriedenheit nur befeſtigen, Euch den Genuß des 
Daſeins erhöhen kann, laſſet Herz und Geiſt nnangefirengs, 
kurz werdet nicht nur, wie die Kinder, oder bleibt vielmehr 
fo, d. h. ungebildet, ſondern werdet auch, wle das llebe 
Vleh: Eſſen, Trinken und Schlafen ſeien Eure drei Gra⸗ 
zien, ſie werden Euch einen Körperbau verſchaffen, daß 
Hufelands Makrobiotik in Euern Augen zum Spotte wir 
den wird, und Ihr werdet bald vergeſſen, zu denken, (und 
das Denken it ein Wurm, der das feſte Holz der Körpes⸗ 
kraft zernagt,) well Ihr überhaupt nicht mehr im Stande 
ſein werdet, zu denken. Was kümmert Euch dann noch 
Unſterblichkelt, fo lang' es ſterbliche Thiere gibt, die Ihr 


zur Befriedigung Eures Hungers ſchlachten könnt; Ihr 


keunt nicht den Durft nach Bereicherung Eures Wlſſeng, 
wenn nur Bler, Weln und Schnaps Eurer Kehlen Durſt 
befriedigt; Ihr forſcht nach keinem höheren Gotte, denn 
Kein ph 


nur das Gebände Eurer Verdauungsfunctionen ulcht leer ist. 
Beneidenswerthe Geſchöpfe, denen es glückt, auf diele 
Welſe zu leben! Eure Körpergeſundheit iſt unerſchütterlich, 
und eine zweite, die des Geiſtes, braucht Ihr nicht, da der 
Selbſt der Tod iſt nicht ſchrecklich kn 
Euren Augen, denn, denkt Ihr, müſſen wir auch in's Gras 
beißen, fo gibt es doch wenigſtens was für uns zu beißen 
— und dann läßt man uns ruhig ſchlafen, ja, wir erſpa⸗ 
ren uns ſogar, zu Bette zu gehen, da man uns bineinträgt 
und hineinlegt. Was hinterdrein kommen werde, grämt 


Euch nicht, ſo wenig es jetzt Eure Sorge iſt, was mergen 
geſchieht, wenn Euch nur der heutige Tag befriedigt, 


Es mögen alle aufgeklärten Deuker, alle von der Kraft 


der Begelſierung zum Eutzücken emporgehobenen Dichter, 


alle Staats und Arbeitsmänner, die ſich mit dem Gefühle, 
den Tag über etwas Unvergängliches geſchaffen zu haben, 
zur ſpäten Ruhe niederlegen, Alle, die etwas mehr fein wol 


len, als körperlich geſund, vor dieſen das Kute beugen, die 


mit dem Bewußtſein ſterben können, gelebt zu haben, und 
ſelbſt nach dem Tode den Würmern elne Freude zu berei⸗ 


ten, durch einen wohlgemäſteten Cadaver; während die ar⸗ 


men Thierchen von den Leichen Jener ungeſättigt, betrübt 
davonſchleichen. Kann ihnen die Geſundheit des Geiſtes, 
für die ſie fo unermüdet geforgt, daß fie jede andere darf 
ber vergaßen, auch dieſe erſetzen! Iſt die Befrledigung, der 
Welt genützt zu haben, größer, als der Genuß, ſich ſelbſ 
befriedigt zu haben? Müßt Ihr nicht erſt nachdenken und 
überlegen, ob Ihr auch wirklich zufrieden fein könnt und 
dürft, mit dem, was Ihr gethan, während jene es ohne ob 
les Nachſiunen ſind? und wer hat wohl Recht, der, welcher 
feinen Zweck erreicht zu haben glaubt, oder wer nur die beſten 
Mittel, feiner Anſicht nach, ergreift, ohne ihn je vollkomwen 
zu erreichen? (Schluß folgt.) 
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Beise um die Melt. 


T 


(Korreſpondenz aus Berlin. 


Geſtern fuhr ich um zehn Uhr auf der Eiſenbahn von 
Bir nach Potsdam; mein Platz war in dem letzten Wagen. 
Wir hatten Berlin 
Stoß bekam, 
vierundzwanzig 
nung nahm; 


der allen in dieſem Wagen ſitzenden 

Perſonen für den Augenblick die Beſin⸗ 
dann ſah man gegenſeitig erſtaunt nur leichen⸗ 
fahle Gesichter, Keiner wußte, wie ihm geſchehen war, Jeder 
fühlle Schmerzen; Kopfſchmerz war das Mindeſte. Bald konn⸗ 
ten wir es uns erklären, daß die Gegenüberſitzenden, durch den 
Stoß, mit den Koͤpfen zuſammengetroffen waren, aber mit ſol⸗ 
cher Gewalt, daß einem Herrn, dem Profeſſor H. das Naſen⸗ 
bein zerbrochen war, daß einer Dame mehre Zaͤhne ausgebro⸗ 
chen waren, einer andern die eine Hälfte des Geſichts zu einer 
unförmlichen Dicke anſchwoll, ein Herr mit ſeiner Brille der 
ihm gegenüberſitzenden Dame ein Loch durch die Oberlippe ſtieß, 
der Hut deſſelben Herrn, 
Theile des Wagens über vier Reihen Paſſagiere in den binter⸗ 
ſten Theil des Wagens geworfen wurde. Eine Dame meiner 
Geſellſchaft konnte noch des Abends den Kopf, wegen Nacken, 


Den 11. November 1838.) 


des Doktor S., von dem vorderſten 


ſchmerz, nicht frei bewegen, ich ſelbſt hakte noch Abends um 10 


Eine Dame fand ihr Regardez-moi von 
der Stirn auf den Hinterkopf geworfen, faſt alle Damenhuͤte 
waren auf komiſche Weiſe verbogen. Ein Verſuch, den W̃ 
miiſter durch Rufen zu erreichen, mißlang, und wir ſetzten un⸗ 
ſere Fahrt fort, ohne zu wiſſen, was den Stoß verurſacht hatte 
und wie es unſern Freunden und Verwandten in den andern 
Wagen ergangen ſein mochte, in ſteter Beſorgniß, der Vorfall 
könne ſich wiederholen und in aͤngſtlicher Erwartung, wis es 
unfern Lieben gehen möge. Endlich, nach Verlauf einer vollen 
Stunde, hatten wir die 31 Meilen der Eiſenbahn zurückgelegt 
und erfuhren die Veranlaſſüng des Unfalls, ſo wie, daß nur 
unſer Wagen von ihm betroffen worden. 
ſchiniſt. — er wurde von den Potsdamer 
genannt, — war mit einer weiten Locomotive unſerm Zuge 
nachgerannt und hatte die Kraß 

So war er auf unſern Wagen aufgerannt. — Ich 
großer Verehrer der Eiſenbahnen und bedaure, 
jetzt noch kein Mittel kennt, den vielen mit ihnen verbundenen 
Gefahren, die keinem Menſchen zur Laſt gelegt werden können, 
ſicher vorzubeugen. Es empört mich aber, wenn durch die 


Uhr Kopfſchmerzen. 


bin ein 


agen⸗ 


Der engliſche Ma⸗ 
Bahnbeamten Joſeph 


t der Maſchine zu fpät gehemmt. 
daß man bis 


Nach⸗ 


läßigkeit, vielleicht durch den Muthwillen eines Menſchen, dem 


die Leitung der Maſchine anvertraut wird, Leben und Geſund⸗ 
heit vieler Hunderte auf's Spiel geſetzt werden. 
einiger Zeit in engliſchen Zeitungen geleſen, daß eine Locomo⸗ 


tive, die nicht zur Zeit gehemmt wurde, zwei Mauern einge | 
armen Paſſagieren 


rannt hat. Was wäre nun wohl aus uns 


Ich habe vor 


geworden, wenn der Machiniſt noch einen Moment länger mit 


Hemmung der Maſchine gezögert batte? Unſere Zeitungen find 
voll des Lobes unferer Eſſenbahn, und gewiß find wir den Lin 
ternebmern allen Dank ſchuldig; aber kann man erwarten, daß 
eine Eiſenbahn zum Vergnügen benutzt werden wird — und 
darauf iſt hier ſehr gerechnet — wenn man weiß, daß die Ma⸗ 


ſchiniſten keine genauen Kenner von der furchtbaren Kraft ſind 


welche fie behertſchen ſollen, und wenn man daher, durch ſolch 


Beronägen, ee bloß Naſe und Zähne, 
Angehörigen Leben auf das Spiel ſetzt! 


Fan 


ſondern fein und feiner 


kaum verlaffen, als der Wagen einen 


bekannten Satz aus 


gegen den, ihnen von der 


x 


der Erklärung fieht man, 


Y 


hat kürzlich in England Proben mit Kork⸗ 
holz gemacht, welche ſehr vortheilhafte Reſultate geliefert 
haben. Nicht nur haben Makrazzen und Kopfkiſſen, welche 
mit pulveriſirtem Korkholfe gefüllt waren, alle laſtiettät 
und Weichheit, welche die Wolle und Roßhaare darbieten, 
ſondern mau hat auch gefunden, daß eine dieſer Matrazzen, 
die nur 25 Pfund wog, auf dem Waller fieben Menſchen 
tragen kounte. Künftig wird man ſich auf langen Seereil⸗ 
ſen wohl mit Korkbolzmatrazhen verſehen, thells der An. 
nehmlichtelt, theils der möglichen Hilfe wegen, im Falle 
eines Schlffbruches. . EG ea 

„e Dle Dorfzeltung bringt eine » Aſſekuranz gegen 
Aſſekuranzen“ in Vorſchlag. Sie gibt das Bittſchrelben 
eines Mannes, der fein’ Leben in Gotha, feinen Feldban in 
Döllſtedt, fein Vieh in Leipzig, ſein Haus in Aachen, ſein 


„Man 


Hausgerälh in London, fein Schiffchen in Paris, feine drei, 
und deſſen Sobn jährlich 


Töchter in Caſſel veriihert bat, 
einen Einſatz macht in die Nürnberger Ausſteuer- und von 
jetzt an auch In die Mllitär⸗Vertretungs⸗Anſtalt. Da find 
Ihm nun die Beiträge fo über den Kopf gewachſen, daß 
er, ſonſt ein ſehr wohl ausfommender Mann, jetzt ein ver⸗ 
lorener Mann. it, wenn ihm nicht verſchiedenes Unglück 
auf die Beine hilft. ] 
Fr. Schlegel's Alarcos: „ Aus Furcht 


zu sterben, iſt er gar geſtorbens, indem er fagt: aus Sorge 


"nichts verlieren, zu können, verliere ich Alles. Deshalb 


ruft er nach einem inventidſen Kopf, daß er baldwöglichſt 
eine Aſſekuranz ge 


N en Affekurangen erreichte, wodurch er ſich 
„vor dem fihern Untergange durch Verſſcherungen verſichern 
könne. «“ — res 5 5 
ee In den „Neuen Lübeckiſchen Blättern“ verwahren 
der Lehrer Fr. Jacob und zwölf feiner Amtsgenoſſen 
Kanzel herab gemachten Vorwurf, 
daß in ihren Schulen fo. 5 
daß unter dem Worte „Heidniſches⸗ 
die Schriften des Alterthums gemeint 6 28 


te Ju fütſlichen Münzkablnette zu Gotha iſt eine 


Silbermünze, auf deren einen Seite ein Klumpen (Chgos) 


mit den Worten ſteht: „Es werde Licht! s 


Auf der andern 


Seite iſt die Münze ganz glatt und man ſieht nichts. 
Wird fie aber warm gemacht, oder nur behaucht, 


fi 
e Der Viſchof von Nancy hat bekaunt gemacht: das 
Tanzen ſel wit der Tugend nicht vereinbat und ſolle daher 


künftig unterbleiben! 


Er parodirt dann unwillkührlich den 


viel Heidulſches vorkomme. Aus 


fo zeigt 
ſich auf der leeren Seite die Sonne und eine Erdkugel, 
worunter die Worte ſiehen: »Und, es ward Llcht. 


Schatunpe 
tum Banıpkboot 
0 den ae 
am 17. November 1838. 


er u, 


5 Den 16. November. Romeo und Julie. Oper in 


4 Aufzügen. Muſik von Bellint. 
TCheater⸗Directoren, welche ſich darüber beklagen, wle 
ſchwer und koſtbar ihnen die Oper zu ſtehen komme, ſollten 
nach Danzig wallfahrten und hier lernen, wie man es an⸗ 
fangen müſſe. Das Orcheſter wird halbirt, und billiger 
wär's noch, die Ober nur bei der Begleitung einer Gul⸗ 
tarre zu geben; ein Tenoriſt!) {ft gar nicht nölhig. Iſt 
ein Director deßhalb verpflichtet, Geld auf einen Tenor aus⸗ 
lugeben, weil es den Fonſetzern beliebte, Teuor⸗Partieen zu 
componiren? Dem Chor werden bei el ner Orcheſter⸗Probe 
die Tone fluchtig durch. Nürnberger Trichter eingeblaſen; 
denn mehre Orcheſter⸗ Proben würden ja auch mehr Geld 
koſten, und die reichen Einnahmen hat man ja nicht deß⸗ 
halb, um dadurch angefporut zu werden, dem Publikum 
um ſo Geründeteres vorzufübren, ſondern um ſo viel mehr 
gerundete Goldſtücke in die Schalulle zu legen. Wozu iſt 
es ferner nöthig, daß dle Parteien der Montecchti's und 
Capuleti's ſich durch gleiche und wenigſiens nicht aus der 
Polterkammer hervorgeholte, zuſammengeflickte Anzüge von 
einander unterſcheiden? Man muß ſich zu helfen ſuchen, 
wenn auch Einer wie ein Nürnberger Rathsherr ausſehen, 
und eln Anderer zweierlei Stiefel tragen ſollte. — Iſt es 
nicht Ehre genug für eine Directlon, wenn ſich die Leute 
tröſten: heute ging es doch wenigſtens nicht ſo ganz ſchlecht, 
wie wir erwarteten? — — Dem. Heinemann verwendete 
auf das Spiel des Romeo viel’ Feuer und Kraft, fie zeigte 
ſüdliche Gluth und inponirte durch ihre Bewegungen und 


e Es iſt mir von Stettin her, aus zuverläßiger Quelle, ge⸗ 
meldet worden, daß Herr Franke ſein früheres Beneb⸗ 
men bereut, ſich wieder an unſere Direction gewendet 
phat und herkommen will. Warum greift diefe, wenn 
's ihr wirklich Ernſt iſt, nicht zus Es thut ja ſehr 
Noth, und Herr Franke wird, als Saͤnger und Schau⸗ 
ſpieler, gelobt. Das Geld, daß ſie an der Gage eines, 
Tenoriſten zu erſparen glaubt, wurde, ſobald ein ſolcher 
berkäme, durch den zablreichern Theaterbeſuch, ſicher min⸗ 
Deſſens dreifach erſetzt werden. n lan ’ 
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bezeichneten Orte, und ſtammen, ihrem Gepräge nach 


ſtalt, u. ſ. w.; auf allen 


Inſerate werden à 119 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


Stellungen. Die Höhe ihrer Kunſtleiſtungen war der vierte 
Act, wo ſie der Liebe Schmerz und Verzweiflung, mit er⸗ 
erſchütternder Wahrheit und rührender Innigkeit, zeigte. Ihr 
Geſaug war rein und mild, und beſonders durch dramatt⸗ 
ſchen Vortrag ausgezeichnet. — Dem. Graff (Julia) ſang 
mit der höchſten Auſtrengung, was um fo mehr auzuerken⸗ 
nen lſt, da ſie noch ſehr augegrlffen erfchten; weß halb wir 
das häufige Detoniren und Tremuliren dies Mal auch nicht 
zu hoch anrechnen können. 
Julius Sincerus. 


Pro vinzial⸗Korreſpondenz. 
re Bd 1 


Marienwerder, am 14. November 1838. 


Die durch den Tod des Herrn Hauptmann v. Verſen 
erledigte Poſimeiſter⸗ Stelle hier iſt dem Herrn Rittmeiſter v. 
Brieſen, bisherigem Poſtmeiſter in Wriezen an der Oder, ver⸗ 
lieben und von demſelben bereits angetreten. — — Am 27 
October C. fanden die Dienſtleute des Rittergutsbeſitzers, Direc⸗ 
tors Schwarz auf Muͤnſterwalde beim Graben von Kartoffel⸗ 
Mieten auf dem Muͤnſterwalder Felde, 11 ziemlich ſcharf aus 
gepraͤgte, alte Silbermuͤnzen, von feinem Gehalte und von der 
Größe eines Silbergroſchens, aber nicht ſo dick. Das Gepräge 
iſt bei den meiſten verſchiosden. Auf einigen ſieht man Helme, 
auf andern Schilder, auf noch andern, Adler, von zweierlei Ge⸗ 

aber unleſerliche Umſchriften. Sie la⸗ 
gen, ohne Emballage, auf der hohen Kante zufammengefchichtet, 
kaum 2 Fuß tief in der Erde, an einem äußerlich nicht weiter 
zu urthei⸗ 


len, wahrſcheinlich aus der Ritterzeit her. Herr Schwarz bewahrt 


fie auf. — — In der Nacht zum 14. Oetober 0, har ſich in 
der Nähe von adlig Bauthen, hieſigen Kreiſes, ein ſchauder⸗ 
hafter Raubmord zugetragen. Um am 13. v. M. einen Ter⸗ 
min beim hieſigen Gerichte wahrzunehmen, macht der hochbe⸗ 
tagte Dannicken Michael Klafft, aus Oſtrow⸗ im Straßburger 


Kreiſe, am 12. ohne Bigleitung, eine Fußreiſe hierher, und 


begiebt ſich, gleich nach dem Termine, wieder nach Haufe. In, 
der Abenddämmerung geſellt ſich ein unbekannter Menſch zu 
ihm, der ihn bis in den Bauthner Wald begleitet und ihn von 
der Landstraße abzulenken ſucht. Es wird Nacht. Der Frem⸗ 
de, der bisher den Zutraulichen geſpielt und ſich von dem Reiſe⸗ 
beſitzthum des Safft EN unterrichtet batte, verlangt auf 
ein Mal, in einem barſchen Tone, von diefem feine Baarſchaft 
(angeblich 2 Thaler). Sie wird ihm, aus Beſorgniß fuͤr das 


\ 
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Leben, mit zitternden Händen hingeopfert. Jetzt will der Bi: | 


ſewicht aber auch den Mantel haben. Unmoͤglich kann der 
Alte auch den noch verlieren; er nimmt alſo ſeine ſchwachen 
Kraͤfte zur Nothwehr zuſammen, doch als der Raͤuber ſich wit 
ihm herumzerrt, verſetzt ihm dieſer, mit feinem Wanderſtabe, 
an deſſen Fußende eine Hakenzinke befeſtigt war, meuchlings ei⸗ 
nen toͤdtlichen Hieb an den Unterleib, der in die Eingeweide 
dringt und einen Theil derſelben herausreißt. Der Alte ſtůͤrzt 
beſinnungslos zuſammen und muß fo mit heraushaͤngenden Ein« 
geweiden die kalte Herbſtnacht hindurch bis zum andern Mor⸗ 
gen jaͤmmerlich liegen bleiben, bis dann ein des Weges daber- 
ſchreitender Schaͤfer ihn bemerkt und ſich ſeiner erbarmt. Der 
Ungluͤckliche, der fogleich ärztlichen Händen anvertraut wurde, 
lebte nur noch wenige Stunden, nachdem er vorher ſein Schick⸗ 
ſal, ſo wie es hier witgetheilt iſt, erzählt hatte. Man glaubt, 
daß der am 30. v. M. bier gefaͤnglich eingebrachte, aus der 
. Seftung Weichſelmünde entſprungene Raubmoͤrder Hoffmann 
auch dieſen Raubmord verübt habe. Derſelbe wurde in einem 
Dorfe bei Garnſee, wo er ſich bei ſeiner Mutter unter einem 
mit Stroh bepackten Bette verborgen hielt, ergriffen. — — 
Vor einigen Wochen bemerkte ein Rath des hieſigen Oberge⸗ 
richts, als er im Abenddaͤmmerlichte von ſeinem Spazirgange 
heimkehrte, einen mit einem vollen Sacke auf dem Ruͤcken bela⸗ 
ſteten Mann, mit Anſtrengung die Außentreppe des Obergerichts⸗ 
Gebäudes hinabſchreiten. Er fühlt ſich berufen, den Menſchen 
anzuhalten und nach dem Inbalte ſeiner Buͤrde zu fragen; der 
aber laßt verblüfft den Sack von dem Buckel herabgleiten und 
verſucht, zu entlaufen, wird aber daran gebindert und geſteht, 
von einem Beamten die Weiſung erhalten zu haben, den Sack 
einem hieſigen Kaufmanne zu überbringen. Der Sack wird 
geöffnet, und man findet allerlei Schreibpapier in Rießen, im 
Werthe von ungefähr 13 Nthlrn., darin. Die Sache wird 
ſehr übel genommen, ein richterliches Verfahren eingeleitet, und 
man fürchtet, daß Contravenient der Strenge der Geſetze erlie- 
gen werde. Es wird ihm aber vom Publikum um ſo mehr 
aufrichtige Theilnahme geſchenkt, als es ein bisber untadliger 
und im Militär ſogar mit Auszeichnung gedienter Mann iſt. 
5 5 


e 


— 


Am 14. November veranſtaltete Herr Otto Tieh⸗ 
fen, dem allgemeinen Wunſche entſprechend, was der ſehr 
zahlreiche Beſuch bewies, ein zweites Concert. In der So⸗ 
nate pathetique, von Beethoven, und in Varlatlonen, von 
Herz, zeigte der junge Künftler die Präciſion des KRlaviers 
ſpiels, die er ſich zu eigen gemacht, die Kraft des Anſchlags 
und die Ruhe und Beherrſchung feines Spiels. Tieh⸗ 
ſen's Compoſition des Göthe'ſchen „Ach neige Du Schwer 
zeus reiche iſt ein inniges Umſchlingen der Töne um die 
Gedanken des Dichters; wie ergreifend drückte der Compe⸗ 
uſſt den innern Kampf der Reue und Verzweiflung, durch 
das plötzliche, dumpfe Einfallen der Blasinſtrumente, aus, 


die erſt wild die Töne durcheinander jagen, bis der Troft, 


der Religion, die Erbebung des Gebetes, immer mehr und 
mehr den Sturm beſchwören; Cello, Clarinette und Flöte 
neten befäuftigend in ihre Rechte, und die Violinen ſchmel⸗ 


zen die Töne in einander; es iſt der Troſt der Vergebung, 


der die Sünderin auftichtet. Zwel andere Lieder⸗Compoſi⸗ 
tionen, vom Concertgeber, darunter Helue's Loreley, folg: 


ten, ſämmtlich von Fräulein Felskau, mik reiner, fonorer 
Stimme und tiefem Ausdrucke, vorgetragen. Hierauf fang 
Herr Kotzolt die von Meherbeer componirte Ballade: der 
Mönch, und riß, durch den Wohlklang ſeiner gefunden, 
umfangsreichen Baßſtimme, eben ſo zur Bewunderung hin, 
als er, durch den trefflichen Vortrag, ergreifend wirkte. 
Nur eine unbezwingbare Schüchternheit, die ihm den Ton 
in der Kehle erdrückt, it Schuld daran, daß Herr Kotzolt 
von der Bühne herab bis jetzt mit ſeiner ſeltenen Stimme 
nicht Furore machte. Da aber jetzt das Publikum fein Ta⸗ 
lent hat kennen gelernt, fo möge Herr Kotzolt auch fürs 
der der Aengſilichkeit, als eben fo hemmend, wie unnöthig, Les 
bewohl ſagen. Den Schluß des Concerts bildete Te h⸗ 
ſen's Tongemälde: Hekuba's Klage um Hektor, über das ich 
nur noch zu dem früher von Andern Geſagten hinzufüge, 
daß es, durch die Großartigkeit der muſikaliſchen Malerek, 
eben ſo an Glücks ernſt⸗ kräftigen Styl, wie durch das 
Schmerzlöſende, Schmelzende der Melodieen, an Boieldieu's 
Lieblichkeit erinnert. Julius Sinctrus, 


Kajütenfracht. 


— 


— Here Herrmann Clauſſen hat ein ſchönes Ta⸗ 
bleau, lithographirt, herausgegeben, welches, ſeines beſondern 
Intereſſes für uns, ſo wie ſeiner gelungenen Ausführung 
wegen, wohl bald in wenig Zimmern Danzigs, als Verzie⸗ 
rung, fehlen wird. Es iſt ein Triumfbogen in Juärt⸗For⸗ 
mat, aus Anſichten Danzigs und ſeiner Umgegend zuſam⸗ 
mengeſetzt. Die einzelnen kleinen Tableaux zeigen uns: 
Zoppot, Biſchofsberg, Gymnaſium, Oberpoſtamt, Generals 
Anſicht Danzigs, Königsthal, Schauſplel- und Zeughaus, 
Gouvernementshaus, Bröſen, Kronprinzenhöhe, Neufahrwaf⸗ 
fer, Hochwaſſer, Langemarkt, Weichſelmunde, Pfarrkirche, 
Jeſchkenthal. Dazu kommen noch zwei Situations» Pläne. 
In dem Bogen des Einganges leſen wir die Namen der 
rühmter Danziger, nebſt Angabe ihrer Geburts- und Star 
betage. Ein recht finnreicher Gedanke. Das Tableau iſt 
fo hübſch und fo billig, daß man von ihm ſagen kaun: fer 
hen, nach dem Preiſe fragen, kaufen! i 

— In voriger Woche verſammelte ſich das Stiftungs⸗ 
Commitee des bieſigen Mäßigkeits Vereins und wählte vor, 
läuftg feine Beamte. Sobald nur die Beſtätigung des 
Statuts erfolgt, wird eine öffentliche Verſammlung ſiattfinden. 


— Am letzten Mittwoche wurde in der evangeliſchen 
Kirche zu St. Petri, durch Herrn Prediger Böck, ein 


üſraelitiſcher Handwerker in den Chriſtenbund aufgenommen. 


Die ſehr zahlreiche Verſammlung zeugte von einer erfreuli⸗ 
chen Theilnahme an dieſer veligiöfen Handlung. 

Te nenn — — 
Verantwortlicher Redakteur; Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


— 
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Unterzeichneter beabſichtigt auch Knaben und Mäd⸗ 
chen, welche Schulen beſuchen, Mittwoch und Sonnabend 
Nachmittags den Unterricht im Frauzöſiſchen zur Forderung 
deſſelben, gegen billige Vergütung, zu ertheilen. Dem ge⸗ 
ſchätzten Vertrauen reſp. Eltern und Vorgeſetzten empfiehlt 
ſich ergebeuſt der Lehrer der franz. Sprache Carl Bertling, 
Jopeng. M 630. 


Concert-Anzeige. 

Um den von mebreren Seiten an mich er- 
gangenen Aufforderungen entgegen zu kommen, 
beabsichtige ich im Laufe des Winters drei 
Abonnements-Concerte zu geben, die mir die 
Gelegenheit verschaffen werden, dem geehrten 
kunstsinnigen Publico einige von Beethoven's 
herrlichen Symphonien in möglichst vollkommener 
Ausführung vorzuführen, denn ich werde keine 
Mühe und keine Opfer scheuen, alle musikali- 
schen Kräfte des Ortes zu diesem Zwecke zu 
vereinigen und durch das sorgfältigste Einstudi- 
ren, die hier lange entbehrten oder zum Theil 
noch gar nicht gekannten Meisterwerke, auf eine 
recht würdige Weise auszuführen mich bestreben, 
Bei der Wahl der auszuführenden Musikstücke, 
werde ich für die grösste Mannigfaltigkeit Sorge 
tragen. Unter andern gedenke ich auch einige 
von meinen Compositionen, zum Theil grössere 
dramatische Sätze mit Chören, dem Publico zur 
gütigen Beurtheilung vorzulegen — Da mein 
Unternehmen aber mit grossen Kosten verknüpft 
sein wird, so kann mich nur eine zahlreiche 
Theilnahme sichern, und deshalb circulirt von 
den nächsten Tagen ab eine Einladung, zur Sub- 
seription, die ich hiermit einer gekälligen Be- 
rücksichtigung empfehle. — Es ist meine Ab- 
sicht, jeden Winter einige stehende Abonne- 
ments-Concerte zu geben, die bevorstehenden 
drei mögen dem geehrten Publico zur Probe 
dienen. Das erste der Concerte wird in der 
Mitte des künftigen Monats stattfinden; die fol- 
genden immer vier Wochen später. — Das Wei- 
tere wird auf dem Subscriptions-Bogen vermerkt 
sein. F. W. Markull. 


Das Damenmaͤntel⸗Magazin 
von A. M. Pick, Langg. N2 375., 
das groͤßte auf hieſigem Platze, 


empfiehlt auch zum bevorſtehenden Winter, Damen ‚Mäntel 
iu den neueſten Façons, verbunden mit einem Pelzwaaren⸗ 
Lager, Herrenmäntel, Schlaf⸗ und Hausröcke, Damenbluſen 
und moderne Wiutermützen zu auffallend billigen Preiſen. 


Verlag von Fr. Sam. Gerbar d. 


e ZZ 

Rx Mit Bezug auf unfere Aufforderung vom 

N 17. und 20. v. M. erſuchen wir unfere ver 

8 ehrten Mitbürgerinnen ganz ergebenſt, Ihre N 

gütigen Beiträge uns bis zum 1. k. M. ge⸗ 

RG falligſt zukommen zu laſſen, weil die Eröffnung 
AN deſſelben in ben erſten Tagen deſſelben ſtatt BR 
Sa finden wird. Eine uuſerer Mitvorjieherinnen, 

2 Madame Herrmann, Langenmarkt WM 427. DR 
wird die dazu beſtimmten Gaben dankbar in 
Empfang nehmen. A 
900 Die Vorſteherinnen des Vereins zur Erziehung IN 

armer jüdiſcher Mädchen. 

IP 2. 9 - ; ; 

OR ER EI EEE 

Ein junges Mädchen von guter Herkunft wünſcht in 
einer auſtändigen Familie, in der Stadt oder auf dem Lande, 
als Geſellſchafterin oder Wirthſchafterin placirt zu werden; 

Addreſſen werden unter der Chiffer E. durch die Expedi⸗ 

tion des Dampfboots erbeten. 

Ich empfing in diesen Tagen 

eine Partie 18341 


Champagner von demHerzoge 
a von Monthebello, 


welchen ich die Flasche Verzenay zu 2 Rthlr, 
und die Flasche Sillery zu 1 Rthlr. 25 Sgr of- 
ferire. Diesen anerkannt schönen Wein, kann 
ich einem verehrten Publico mit Recht empfeh- 
len, Daniel Feyerabendt, 
Breitethor Nro, 1935. 


Watten 


offerlrt zu billigen Preiſen dle Watten⸗ Fabrik von 
A. M. Pick. 


Marktbericht 


vom 12. bis 16. November. 


In dieſer Woche war der Verkehr an unſerm Markt 
nicht fo raſch, wie in der vergangenen, indem die Käufer ſich 
zuruckzogen, nur mit Erbfen ging es beſſer, da noch ein Paar 
Verladungen gemacht werden, wozu noch gekauft wird. 141 
Laſt Weizen von 126—132 pfd. zum Preiſe von 520—625 Fl. 
find gekauft, dann 21754 Laſt Roggen, 121—122 pfd. a 2427 
Fl., 120 pfd. a 240 Fl., 117 pfd. a 230 Fl., und beute wurde 
Roggen 120—121 pfd. a 235 Fl. erlaſſen. Erbſen, weiße und 
gelbe, 11857, Laſt verkauft von 220—255 Fl., graue, 16740 
gast don 225260 Fl.; Gerſte 3675 Laßt 104-105 Pfd. 141 
153 Fl., 2 Laſt Nübfen a 360 Fl., 5 Laſt Leinſaat a 340 Fl., 
1 Laſt Dedder a 270 Fl. pr. Laſt. An der Bahn find die Zu⸗ 
fuhren wieder ſchwach, und wird für Weizen von 6595 Sgr., 
Roggen 33—41 Sgr., Erbſen 32—43 Sgr., Gerſte 22— 2772 
Sgr., Hafer 15—16 Sgr. pr. Schffl. gezahlt. 


Gröruckt in der W e del ſchen Hofduchdruckerel. 
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Biterarische Angeigen. 
Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu babe. 


— 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Mar um 
Comp. in Breslau iſt ſo eben erſchienen und zu haben: 


Lehrbuch der Geometrie 


ee Realſchulen und hoͤ⸗ 
here Buͤrgerſchulen, 


* vou 
„A. Brettner, 
berlchter der Mathematik und Phyft. 


Mit 7 Steintafeln. 
Zweite SS erte und vermehrte Auflage. 
8. 1835. 2817 Bogen. Preis 1 Rthlr. 5 Sgr. 


So wie die en Auflage des obigen Buches, wel⸗ 
ches unter dem Titel: Lehrbuch der Epipedometri' 
erſchten, wegen ſeiner großen Brauchbarkeit bereits in vie⸗ 
leu Schulen eingeführt worden iſt, ſo ſteht zu erwarten, 
daß auch die zweite Auflage, in ihrer weſentlichen Ver⸗ 
beſſerung und zweckdienlichen Vermehrung, gleich brauchbar 
und nützlich zur weltern Einführung in Schulen befunden 
werden wird. Wir erlauben uns, ſämmtliche Herren Leh⸗ 
rer von Neuem darauf aufmerkſam zu machen, und untere 
laſſen nicht, zugleich noch zu bemerken, daß auch der ſehr 
wohlfeil geſtellte reis die e überall erleichtern 
wird. f 


4 


In der C. H. Zeh ' ſchen Buchhandlung in Rürns 
berg iſt erſchienen und in allen 8 zu haben: 


Ph. Pi 
deutſche Handels ee 


in Muſterbriefen. 


Zum Ueberſetzen in's Franzöſiſche, für Schulen und 
zum Privat⸗Unterrichte. Mit Erklärung der ſchwie⸗ 
tigſten Ausdrücke und Wendungen. 

8. broch. 22 Sgr. 

Dieſe Muſterbriefe werden flir Handlungsſchulen und 
den Privat⸗Unterricht eine ſehr willkommene Gabe fein, da 
wir mit ähnlichen Ueberſetzungsbüchern nur ſpärlich verſe⸗ 
hen ſind. Sie find auch bereits in mehreren Juſiituten, 
namentlich in der ee ee in Hamburg ein⸗ 
geführt. 


nr Baumgärtner’s Buchhandlung zu Leip⸗ 
zig iſt ſo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu DS 


Ideen⸗Magazin 
fuͤr nen Kuͤnſtler und 
Handwerker, | 


die mit der Baukunſt und ihren Einzelheiten zu thun Has 
ben, als Maurer, Zimmerleute u. ſ. w., wie auch für Bau⸗ 
herrn und Gartenbeſitzer; enthaltend elne reichhaltige Samm⸗ 
lung von Zeichnungen zu Gebäuden aller Art und Beſtim⸗ 
mung, mit ihren Theilen und Grundriſſen, als: zu Stadt- 
Sands, Gewächs⸗ und Badehäuſern, Tempeln, Capellen, Ca⸗ 
binetten, Balcons, Balluſtraden, Niſchen ic. c. Auch zum 
Nachzeichnen in Sonntags⸗ und Juduſtrie⸗Schulen brauchbar. 
Herausgegeben vom Prof. J. G. Grohmann. Neue 
vermehrte Auflage. III. Band, 5. und 6. Heft; ieder von 
6 Blättern. gr. 4. br. zu 10 Sgr. 


Bei Ernſt in Diebfabnrg; it ee 


J. Kant's goldenes Schatzkaſtlein, 


Ne das Schönſte und Geiſtreichſte aus deſſen Schrif⸗ 
ten in 74 Abſchnitten. 


Herausg. von Dr. Bergk. Neue Ausgabe. Preis 15 Sgr. g 


Dieſer Schatz geiſtvoller Gedanken Kaut's enthüllt in 
den 74 Abſchultten die Geheimniſſe der Natur und der Men⸗ 
fen, floͤßt Muth und Entſchloſſenhelt ein, den Stürmen des 
Lebens kühn Trotz zu bieten, und lehrt, daß ein Gott im 
Himmel über die Söhne des Standes wacht und für fie 
liebevoll ſorgt, — Alles weiſe regiert und Jeden gerecht richtet. . 
U 


= 


Bel Baſſe in Quedlinburg ff erfhienen: 
D. Laudon: Die Fabrikation des 


Porzellans, Steingutes 


und Fayance⸗Glaſes, ſo wie der hiezu erforderlichen Glaſu⸗ 
ren, nebſt einer gründlichen Anwelſung, verſchiedene 5 
talle, als Gold, Silber, Tomback, Kupfer, vorzüglich dar 
Kochgeſchirre zu emailliren. Für Porzellaufabriken, iſen⸗ 
gießereien, Töpfer und Metallarbeiter, ſo wie auch für alle 
Diejenigen, die ſich mit dem Handel dieſer man ber 
ſchäftigen. Mit Abbildungen. 8. geh. 20 Sgr. 
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